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Der ) VIüUcrhannes »

Noman au ? , der Eifel von Clara Viebig .

Das ; der MühlenhanneZ sie nicht heiraten würde , hatte
Landscheids Seph ' immer gewußt — reiche Söhne heiraten
keine armen Dirnen — nachgedacht hatte sie freilich nicht
drüber . Er war ihr gut , und sie ihm , sonstwas scherte sie
nicht . Sie hatten miteinander scharmuhicrt ' schon als Halb -
wüchsigei der herbe Eifelwind hatte sie beide groß und kräftig
gemacht , war ' s da nicht natürlich , daß sie sein Mädchen ge -
worden ! ? All die Jahre , die er beim Militär gewesen , hatte
sie sich keinen andren angeschafft , und als er dann endlich
wiedergekommen war . Hübscher denn je , männlich und dreifl ,
da war sie ihm an die Anist gestürzt , wie eine Vergquelle , die

sich ergießen will . Nein , sie wäre ihm nicht böse gewesen , hätte
er dann einmal eine Reiche geheiratet , die der Müller ihm
ausgesucht ! aber daß cr ' s so gethan hatte , so. mir nichts dir

nichts , ihr ' s nicht einmal vorher angesagt , ihr einfach den

Lauspaß gegeben , als es an der Zeit war , das verzieh sie
ihm nicht .

„ Der Deiwel soll hän holen , den schandlusen Kerl ! "
Sie hatte die Faust gehoben und nach der Mühle zurückgedroht
mit einer wütenden Gebärde .

Nun suchte die Landscheids Seph ' eine Unterkunft . Oben

zu Manderscheid hätte sie wohl ankommen . können , im Gast -
Haus brauchten sie eine mit starken Armen und eine Hübsche ,
die den Gästen gefiel ! aber das war ihr zu weit , sie wollte

nicht weg aus ihren ; Dorf , jetzt recht nicht , dem Hannes zum
Possen . Die Burschen hatten ihr zwar in des Hannes Hoch -
zeitsnacht einen Strohmann vor die Thür gesetzt und eine

. Katzenmusik gebracht , die ihr noch in den Ohren gellte . Aber

sie hatte ihnen auS der Dachluke schmutziges Wasser ans die

Köpfe gegossen und war doch geblieben .
Bei der Päsch - Mutter , in der Holzknechttneipc , nahm

sie chic - i ; dürftigen Dienst an und schuftete vom frühen
Morgen , und lag spät nach Feieralvnd noch ans den . Knien an ;

Vach , der ohne Einfaß mitten durchs Dorf rinnt , und klopfte
die vergraute Wäsche mit Steinen .

So sah sie ihn zum erstenmal wieder , ganz in der Nähe .
Sonst hatte sie nur immer flüchtig aus der Ferne einen Blick

auf seinen breiten Rücken erhascht : den drehte er ihr vielleicht
nicht gerade mit Absicht zw aber es hatte sich eben immer nicht
anders geschickt .

Es war Holzversteigernng gewesen im großen Forst , der

sich hinter Maarseldcn über Höhen und Mulden , riesenboch
und riesenweft , bis hinab ins grüne Salmthal streckt . Da

hatte der junge Müller tüchtig gekauft , grün noch , auf dem
Stamm . Seine Holzfäller sollten schlagen , einen ganzen
Trupp hatte er gedungen : er betrieb gern alles in ; Großen
und hielt sich nicht lange kleinlich hei einer Sache ans . Seiner
Tina hatte er heut zeigen wollen , wie man so ein Geschäft be -

treibt : zwei Pferde wurden angespannt — - nur ein Gäulchen
paßte dem Hannes schon lang nicht mehr — und so waren

sie davon gefahren im ChaiZchön , am helllichtcn Nachmittag ,
an ; ganz gewöhnlichen Werkeltag .

Jetzt kamen sio zunick . Nasch rollten die Räder von der

Hölze zum Dorf hinab ! Staub wirbelte hinter den ; Chaischen
drein , und die struppigen Köter kläfften . Wer in der Hütte
war , eilte neugierig vor die Thür , den reichen Müller zu
grüßen .

Seph ' hatte den gebückte » Rücken aufgerichtet . Ihre
Blicke brannten : Ha , nun konnte er ihr nicht mehr den Buckel

zudrehen , jetzt kam er im Chaischen direkt auf sie zugefahren .
gerade auf sie los — Angesicht gegen Angesicht . Wild klopfte
ihr das Herz .

Müllerhannes knallte r . ; U der Peitsche : „ He, Jhr� da ! "
Aber sie rührte sich nicht . Sie blieb auf den Knien und

riclztete das erblaßte Gesicht steif gegen ihn . In der einen

Hand hielt sie das verschmutzte , zerrissene Ärbeitsheind , in der
andren den Stein , womit sie das geklopft . Der dünne Rock klebte

ihr am Körper , sie war durchnäßt bi - Z auf die Haut und lag
im Schmutz . Die Räder streiften sie und rissen ihr im Bor -
überrollen einen Fetzen vom Nock ab , eine ganze Wolke Staub

fiel über sie her : aber sie sah Hannes starr au : Kennste mich ?
schien ihr Blick zu fragen .

„ O je , ich kenn Dich, " schien sein Blick zu antworten .
Müllerhannes nickte , lässig zwar nur und leichthin , aber

er grüßte doch : „ Tag , Seph ' ! "
Sie grüßte nicht wieder , sie war wie erstarrt . Mit

offenem Mund sah sie ihm nach . Und sie hörte die junge Frau
fragen :

„ Wen is die ? "
Und ihn antworten :

„ Tat Landscheids Seph ' , he ; aus ' m Dorf ! Tat is emal
mein Mädche gewest ! "

Er sagte es recht laut . Die Frau neben ihm zuckte , un -

angenhn ; berührt , heimlich zusammen , und das Mädchen
hinter ihn ; zuckte auch . Seph ' hätte aufschreien mögen vor

Schmerz , Wut , Empörung und zugleich doch vor Freude , ja
vor Freude : Verleugnet hatte er sie wenigstens nicht , seiner
Frau es ins Gesicht gesagt !

„ Tat - Seph ' is emal mein Mädche gewest " — das hörte
sie die ganze Nacht . Das war doch wie eine Genugthuung !
Aber dann durchfuhr es sie schmerzhaft , wie ein Stich : sie
hatte es wohl gesehen , so kurz auch die Begegnung gewesen ,
sie hatte es gesehen mit dem einen , alles umfassenden Blick — ♦

seine Frau war in Hoffnung .
Aber nicht nur Landscheids Seph ' warf sich diese Nacht

hin und her auf ihrem harten Laubsack , anch die junge
Müllerin fand keinen Schlaf in dem hochgetürmten Ehebett .

Hannes schnarchte schon längst , da drehte und wendete sie sich
noch in Herzensangst . Was war das für ein schwarzes Weibs -

bild gewesen mit bösen Augen ? ! Die war ihres Mannes

Schatz gewesen ? ! „ Ach Jeft ; s ! " Sie stützte sieh aus den Ell -

bogen und beugte sich so, halb aufgerichtet , fragenden Blickes

über den Schlafenden . Der Mond warf ein falbes Licht in die

Stube . Wenn sie doch jetzt in seinen ; Gesicht lesen könnte !

WaS war gewesen , was würde noch alles sein ?! Sie seufzte .

Ihn an ; Tage zu fragen , wagte sie nicht . Nicht , daß sie
nicht zufrieden mit ihm wäre , o nein , eS ging ihr ja sehr gut .
das tonnte sie ihren ; Vater versichern in jeden ; Brief : das

konnte sie sich selber versichern , und auch der lieben Mutter -

gottes dort übern ; Weihwasserkesselchen — ihren Hannes
wollte sie nicht verklagen , nein , der war nun mal so. Und

doch machte ihr etwas Sorge . Wem ; der Hannes nur nicht

gar so mit dem Geld schmisse ! Nenlich war er zur Dauner

Kirmes getvesen , da hatte er Bekannte und Unbekannte

traktiert — trinken sollten sie, so viel sie wollten �
— und das

war viel — und hernach , als sie schrien : „ Vivat Miillerhannes !

Hoch soll hän leben , hoch . hoch , hoch ! " - - da hatte er noch ein

paar Flaschen „ Schambannijer " spendiert . So hatten sie eS

ibr erzählt : sie selbst fuhr jetzt nicht mehr mit auf d; e

Kirmessen — ach ja , ihr war ' s jetzt oft recht elcnd ; g ! „ D; e

Brauttlmineu müssen gekrischen werden . Die Braut , die sie

nicht vor der Hochzeit kreischt , muß sie danach kreischen . "

Ach. sie hatte keine Brautthränen geweint , keine einzige . Aber

setzt — ? ! Seufzend zog sie die Stirn in die Aalten und

drückte das Gesicht ins Kissen . Still nur . still ! Sagen lwß

er sich ja doch nichts . Und „ das Welb hat s Maul zu halten ,

hatte ihr erst letzthin der Schwiegervater gesagt , als der kam

und sie gerade weinte .

- - -

Derweil träumte der Mann : ihm war der erste Sohn

geboren , ein Knabe , groß und stark , Pfarrer Noldes von

Maarfelde » taufte ihn — „ Im Namen des Vaters , des

Sohnes und des heiligen Geistes " — u " b �" chte dtc Fmger

ins Tansbecken und bespritzte des Kindes Stirn ; da schrw der

Knabe so durchdringend auf und strampelte nnt den Bemen .

daß der erschrockene Pfarrer zurücksichr und alle Paten lachtest .

So ein Filou , wahrhastig , der wußte schon , was rhu ; gebührte ?

Solch einen Jung , einen Sohn vom Müllerhannes , tauft mau

nicht mit puren ; Wasser aus dein dreckigen Bach , aus dem alle

Leut ' schöpfen ! - . . . . . . .
Als der Müller an ; andren Morgen erwachte . st ; eß er fem

Weib an . da ? erst bei Tagesgrauen Schlaf gefunden hatte ,

und erzählte lachend seinen Traum . Das war ein Jung ;

Schon in ; voraus war der Vater ordentlich stolz auf den .

Da sagte Tina schüchtern :
„ Wann ' t aber nur e Mädchn is ? ! "



pr sah sie an , als verstände er sie gar nicht , und dann

wurde er grob :
„ Maach ! lliitcrsiieh Dich ? Ich will en Jung hau . ich

nuig eu Jung hau ! Hörste ? Den soll de Mühl ' erben . "

III .

Die Mühle lag am Bach , der sich aus den Abflüssen de *
Maares bildet und sich durch den schmalen Wiesenrain des

engen Thals der Äleinen - �iyll zuschlängelt . Wenn das Maar

hoch stand uud die Wiesen der Bauer » übcrschlvennnte , dann

stürmte auch der Bach breit dahin , das ; sich das große Mühl -
rad schwungvoll drehte . Aber tvciin das Maar sich zurück -
gezogen hatte in seine geheimnisvolle Tiefe , eingesunken war
wie ein Auge , das sich, alt und müde , schließen tvill , dann

sickerte der Mühlenbach lässig dahin . Dann feierte das Rad .

Der Herr feierte und die Knechte auch . Es kam erst Leben

in sie , wen » der Herr draußen rief : „ Angespannt ich fahren
eivcil ! " Was ? Der fuhr schon wieder an * ? ! Ro ja , — die

Burschen lachten sich . zu — • da konnteil sie ja auch bei der

Päsch - Mutter im Dorf einkehren und das Seph ' karessicren ,
wen » sich das sehen liest !

Wenn die runden Pferdche » mit dein leichten Chaischen
davongetän . zelt warm , und der Herr mit der Peitsche noch
einmal lustig zurückgeknallt hatte , nach dein verschlossenen
( Veustcr der Wohnstube , stahlen sich auch die Knechte vom Hof ;
und die Magd folgte .

Einsam » var die Muhle . Die starke . Herrenstiinme , die

das Haus vom Giebel bis znui Keller füllte und muntere

Ztachklänge erweckte , tönte wo anders . Da * leise Zittern nnd

Schivanken der Dielen , das Schlagen und Pochen und

Schau sein des Rades hätte aufgehört : das Herz der Mühle
stand still .

Taiiii ging Iran Tina wohl hinaus ans der Stnbe , ums

. Haus herum bis zinu Mühlgraben , stand mit hängenden
Armen eine lange Weile und bestih sich das stille Rad . So

tolossal hing da * da — ach, ihre Hände waren zu schwach , um
in seine Speiche » zu greisen ! Sie konnte es nicht antreibe » .
es war ja so gros ; inid schwer . Ach, wenn es sich doch wieder

drehte ! Wie anders sah ' s aus , wenn seine breiten Schaufeln
wie rührige Hände ins Wasser faßten , immer wieder uiid

wieder , und sich einen Gischt übergössen , einen perlenden Gust
nach dem andren , der immer weißer und »vcister wurde ,

leuchtend wie Schnee , lzcrvorschäunleiid aus griinliche » Tiefen !
Wie schön war das Rauschen nnd Brausen . Die Musik , die

hörte sie gern !
Das mit dem Stillstehen des Rades auch das Surren

und Brummen der Kreissäge verstummt war , das schasste ihr
kein Leid . Die machte ja keine Musik , wie das große Mühl -
rad im schäumenden Wasser , die schnurrte und kreischte ihr
widrig in die Ohren .

Wen nur die Kreissäge nicht war ' , die gab ihm immer
die Auored ' ! Bald mußte er zur Holzversteigerung , jetzt in

den Gemcindelvald , dann in den königlichen Forst , bald hier -
tiin , bald dorthin , vor Morgengrauen vrach er schon auf nnd

kam längst nach Mitternacht erst wieder heim . Nnd dann

mußte er hinunter an die Mosel . Austräge einsammeln für
seine Kreissäge , für das vielfräßige Nilgeheuer mit den scharfen
Zähnen — nie war genug Futter für das da ! Bis an den

Rhein gar , glaubte er , wollte er nächstens fahren , da * Ge¬

schäft so crweiteni . Jetzt blieb er schon Tage aus — o je ! —

und dann am End ' gar noch länger . Nnd immer wurde ge -
trunken : das ist bei Geschästm nicht anders . Und immer
war er der erste dabei , der Lustige , der Spendable ?

Die junge Frau sah sich besorgt um ; da lagen der Bretter

so viele , aufgestapelt fast so hoch wie das Hau * . Als wenn
die alle schon einen Käufer gefunden hätten . In diesen
schönen , glatten Brettern , die daS weiße Fleisch der Bäume

entblößt zeigten und noch den Tust des Waldes an sich hatten ,
steckte viel Geld , ein ganzes Kapital . Dabei hatte der Vater

doch geschrieben , heuer seien die Ernte - Aussichten schlecht an
der Mosel . Die Reblaus war da , es half kein Bespritzen und
kein Gießen mehr , mit dem und dem , was der Herr Landrat
verordnet — da brauchten sie nicht viel Fässer .

( Jortsctzung folgt . ) :

kleines feuilleton .
•. !£. Tie Ltaffccmühle . In der kleine » familiäre » Gejctlschaft

s ' olltc die Unterhaltung heute nicht recht in Gang kommen . Selbst
Tanie Linchen , der man nachsagte , daß sie die bcstunterrichtctste
Raison des kleinen Kreises sei, war wie ans den Mund gefallen . Ihr

ganzes Interesse konzentrierte sich anscheincnd auf ihre Hätclarveir .
In «tranicrfriodjencf Geschwindigkeit veniegtc sich der Haken .

_
Der Hausherr saß rauchend a », Fenster und las seine Zeitung .

Seine Gattin bediente mit zuvorkommendem Eifer die Verwandt -
schast . Und Else , die Tochter des Hauses . produ,Üerte sich i » einer
nervöse », forcierten Lustigkeit , ohne jedoch ei » allgemeines heiteres
Echo zu wecken .

„ Das Kind ist zu ausgelassen . " sagte die Hausfrau
„ Iaja . " Tante Linchen » ahm einen eigentümlichen To » mi

und ließ ihre Blicke eine » Moment wie teilnehmend auf der Nichte
ruhe » . Daun griff sie seufzend zur Tasse .

. . Ich habe doch nun ' mal so ' » heiteres Teiuperameni . " lachrc
Elfe überlaut .

„ Iaja . " seufzte Taute Linchen .
Wieder wurde eS still . Nur die Tassen klapperten . Eiivas Uiu

ausgesprochenes lag schwer in der Luft und bielt alle Sinne gefangen .
Mit einer jähe » Anstrengung fragte die Hausfrau : „ Ist denn

gar nichts Neues passiert ? Gar nichts ? "
Man zuckte die Achseln und trank , die Augen starr in die Tassen

gerichtet .
Tante Linchen koimrc sich nicht mehr meistern . Ihr Herz war

bis zum Platze » gefüllt . Es schien ihr unmöglich , länger zu schlveigen ,
ohne die Gefahr einer Gelbsucht heranfzubeschlvören . lind so nahm
sie die harmlose Miene an , toelche ihr z » Gebote stand , beugte sich
lief ivie prüfend auf ihre Häkelarbeit und sagte : „ Das Einzige wäre ,
daß der Fritz sich rxrlobt hat . "

Eine unheimliche Stille folgte diesen Worten .
Dann lachte Else schrill auf : . . Der dumme Junge I "
Eine Verwmldtc bemerkte mit sanftem Vcrwurf : „ Er ist acht -

undzivanzig Jahre alt . "
„ Trotzdem . " Die Hausfrau zerbröckelte mit willenloser ,

zitternder Hand ein Stück Kuchen . Dann sagte sie in einem Tone ,
der gleichgültig scheine » sollte : „ Ucbrigens hätte ich dieses Ereignis
nicht für so ungeheuer wichtig . "

„ Wahrhaftig nicht ! " Else verzog geringschätzig den Mund .
Eine bisher in völligem Schweigen verharrte Tante meinte :

» Immerhin finde ich es einigermaßen merkwürdig , daß er es nicht
einmal für nötig hält , uns seine Braut vorzustellen . "

Tante Linchen legte die Arbeit beiseite : „ Taktlos im höchsten
Grade ist ' s I Das habe ich ihm auch gesagt . Wißt Ihr , loa - s er
rhat ? Er lachte mir laut ins Gesicht und sagte : Ich werde mich
schön hüten , das Mädchen in Eure Kaffeemühle zu bringen . Wer
da hineingerät , an dem bleibt kein guter Faden . "

„ Wils ? " Die Entrmtung flammte allseitig ans .
„ Er lvill doch nicht clwa behaupte » , das ; in meinem Hause ge- -

klatscht Ivird ? " schrie mit rotem Gesicht die Hausfrau .
Ihr Mann lächelte boshaft hinter seiner Zeitung .
„ Jedenfalls kann cr sich mit dem Mädel nicht sehen lassen, " sagte

Else . „ Eine rechtschaffene Dame braucht keine Prüfung , kein Urteil
zn scheuen ! "

„ Was ist ' s denn eigentlich für eine ? " fragte jemand .
Tante Linchen hatte längst ein Couvert aus der Tasche geholt .

Nun hielt sie ' s triumphierend hoch : „ Da ist ihr Bild . Das Hab ' ich
dem Friv doch abgeluchst . Der gute Junge Ivae ordentlich stolz aus
seine Eroberung . " Mit eifrigen Händen entnahm sie das Bild dem
Umschlag . „ Hier ficht sie ja einigermaßen anständig drani aus . "

Ein Dutzend Hände griffen zu .
« Häßlich ist sie nicht . " meinte eine der Tante » .
„ Photographien sind stets geschmeichelt . " belehrte sie Elfe .
„ Eine merkwürdige Figur ! Zum Korsett langts jedenfalls

nicht, " urteilte die Hausfrau .
„ Das ist jetzt modern, " sagte spitzig Tante Linchen .
„ Tie verwegene Haartracht ! "
„ Das scheinheilige Läa >eliil "
„ Ja ! Damit die falschen Zähne und die Grübchen z » scisen

sind, " höhnte Else . „ Mit solchen Mitteln fängt man Männerl "

„ Chic angezogen ist sie . "
„ Wenn man zum Photographen geht , stasfiert man sich natürlich

mit seine : » Besten heraus, " erläuterte die Hausfrau .
„ Oder man pumpt sichs von ' ncr Freundin, " meinte Else .

« Ucbcrhaupt finde ich gar nicht , daß der Person die Taille so elegant
sitzt . Und das ; das keine Seide ist . möchte ich beschwören . "

„ Uns interessiert ' s ja auch nicht, " sagte ihre Mutter .

„ Nicht im mindesten ! " bestätigte Else . „ UnS kann ' s ja recht
sein , daß er sich einer beliebigen „ Dame " an den Hals wirft , die aus
' eine Dummheit spekuliert . Aus welchem Stande ist denn die über - -

Haupt ? "
Tante Liuchm machte eine bedenkliche Bewegung : „ Wer weiß

es ? Fritz hat mir ja nur wenig gesagt . Aber unter der Hand erfuhr

ich, daß eS eine Waise sei —

„ Naja ! " Else hob die Nase in die Luft .
„ Ferner : sie wohnt bei fremden Leuten — "

„ Haha ! "
„ Ja . Bei wildfremde » Menschen hat sie ein uröblierteZ Zimmer

für fünfzehn Mark monatlich mit Kaffee . Sie arbeitet außer dem

Hanse . "
„ Also ein Fabrikmädel, " spottete die Hausfrau
„ So etwas Aehnliches . " Tante Linchen feuchtete sich die erhitzte

Kehle mit erkaltetem Kaffee . „ Schneider » geht sie . "
„ Kann sie wirtschafte »?" fragte Else scharf .
„ Hm , hm. Damit wird ' s wohl hapern . Fritz amüsierte sich



neulich kolklich darüber , day sie einmal beim Kaffee lochen die Bohnen
vergessen habe . Cichorie hat sie aufgebrüht . "

Ein erlösendes Gelächter , getränkt von Galle , dnrchhallte das
Zimmer .

Else rig einer Tanke das Bild ans der Hemd nnd brachte eS dem
Vater : „ Wie gefällt denn Dir Fritzens Braut ? "

„ Donncrloctter, " sagte der . „ Nicht übel ! "
Eise verzerrte d<>§ (Besicht.
„ Naja . " spottete die Hausfrau . „ Tie Männer I Tie urteilen

blos ; nach dem Aeuherenl Nach der schönen Fratze ! Ich möchte Dich
mal mit einer Frau zusamincnsehen , die leinen Hasenbraten machen
kann ! "

„ Hin . Allerdings . Wenn sie nicht kochen kann , ist ' s ' ne böse
Sache für den Fritz . "

„ Na , siehst Du ! " Seine Frau jauchzte fast . „ Wenn ich denke .
was meine Else in der Beziehung leisten kann ! Das sieht ja so ' n
dummer Junge nicht ein ! "

„ Aber . Mama ! " Else lachte gezivnngcn . „ Mir ist doch die
ganze Geschichte furchtbar gleichgültig . "

„ Jasa . " nickte Tante Linchen mit scheinheiliger Miene . —

— Tic Garderobe eines „ mittclfeincn " junge » Herrn . Im
„ Neuen Wiener Tagblatt " macht ein Mitarbeiter eine Anfstellnng
darüber , was in W i e n ein junger Mann a » S begüterter Familie
an Kleidung „ braucht " , um immer elegant auszusehen . Diese mittel -
elegante Garderobe eines Wieners umfaßt : Pelze : 1 Stadtpclz
1000 , 1 Jagdpelz 500 , 1 Automobilpelz 700 , 1 Eislaufpelz 400 ,
t Reise pelz 000 K. ; lleber kleide r : 1 Wintcrrock , doppelreihig
�00 , 1 Wintcrrock , einreihig 200 , 1. Winterulster 180 , 1 Frühjahrs -
paletot , kurz 170 , 1 Frühjahrspaleiot . lar . g 170 , 1 Sommerpaletot ,
dunkel IVO . 1 Smnmerpaletot , hell IVO , 1 Staubmantel 180 , 1 Reise -
mantel 150 K. : �S Portkostüme : 1 Jagdkosiüm ( Winter ) IVO ,
1 Jagdkostüm ( Sommer ) 140 , 2 Tcnniskoslüme 280 , 1 Reit - Sacco -
Anzug 150 , 1 Rrit - Jackett - Anzug 170 , 1 Eiclausiostüm mit Kappe
150 , 2 Radfahrkostüme 240 , 1 Autoinobilkostüm ( Sommer ) 140 ,
1 Antomobillosiüui ( Winter ) 170 , 1 Automobil - Lcdcrjacke IVO K. ;
Anzüge : 2 Frackanzüge 410 , 1 Smotinganzug 190 , 1 Salon rock -
Anzug , offen 200 , 1 Salönrock - Anzng , geschlossen 200 , 1 graner
Salonrock - Anziig 200 , 2 schwarze Jackettanzüge 300,1 farbiger
Jackettanzug 180 , 1 grauer Jackettmizug ISO , i planer Saeco - Auzug
>Winter ) 170 , 1 Sacco - Anzug ( Winter ) 170 , 1 lichkblaucr Sacco -

Anzug ( Sommer ) IVO , 8 farbige Sacco - Anzüge ( Souimcr ) 420 ,
0 Wintcrpantalons ( Mode ) 24V , 0 Somoierpautalons ( Mode ) 210 ,
0 weihe Frackgilets 180 , 2 seidene Jrackgilcts 140 . 10 färbige Wasch -
gihets 800 , Ö Winier - Modestosfgilets 240 Kronen . Dabei bemerke
ich, das ; diese Zifferik nicht nur nicht muvahrschcinlich , sondern im
Gegenteil absolut verläßlich sind . TaS Ganze crgicbt eine Olesamt -
Ausgabe voil 10 090 Kronen . Mit dieser Garderobe wird der Elegant
drei bis vier Jahre , entsprechende Schonung der Kleider voraus -
gesetzt , reiche »; Pelze und Mäntel können und sollen natürlich ei »
bis . pvei Jahre länger aushalten . Tie Garderobe muß durch eine »
Schneider in Ordnung gehalten werden , was jährlich 200 Kronen
erfordert . Man kann also sagen , daß mit etwa dreitausend Kronen
jährlich ein Mann in Wien stets elegant gekleidet ist . Rechnet man
aber noch den Bedarf an Hüten , Schuhwerk , Handschuhen , Krawatten
und vor allem an Wäsche hinzu , so kommr man ans eine mehr als
doppelt so hohe Ziffer . ~ -

Theater .

Schauspielhaus . „ Krieg im Haus " . Roinantisches
Lustspiel in vier Aufzügen von R ob c r r Mi s ch. — Diese letzte
der unter der Intendantur Höchberg vorbereiteten Premieren war
eine der schlimmsten , und das will bei dem hergebrachten NovUärc » -
Niveau des Schauspielhauses wirklich etwas sagen . Das rechte Regen -
AbschiedSwcttcr . Ein Lustspiel mclancholisch - farblos wie der Himincl
dieser Weihnachtszeit ; um so trüber wirkend , als man durch die An -

lcihcik , aus denen die Haiiptkoften der Erfindung beftriktcu werden ,
an eine der heitersten Märchenschöpstmgen Shakespeares erinnert
wird . Wie reizend ist die muntere , zum Pagen nmgcloandclte Viola
in „ Was ihr wollt " , die in der Seele des jungen Herzogs eine

Freundschaft , in der alle Keime der Liebe unter leiser Ilnchüllung
schlmiuncrn , entzündet I Mit lvclchcm Zartsiuu und dann mich wieder
mit lvie viel ausgelassener Lustigkeit ist die Geschichte dieses Mammen -

schanzcs durchgeführt und in ein frohbcwegtcs allgemeines MaSken -

spiel hincinvcnvobcn ! Misch verpflanzt das Mädchen i » dem

Pagcnlleide aus dem Nirgendwo des Shalespearcschen Jllhricn nach
Thüringen , ails den , Nirgendlvann iir die Zeit des dreißig -
jährigen Krieges , grcbt ihr zum Bater einen deutschen Grafen
und statt des poesicberanschten Märchenherzogs ciircir leeren

Fant voir schwedischem Offizier zum Freunde , Das Drum
und Dran dcS üppigen RaukenwerkS ist sorgsam abgekappt , der
ÄerS zu genauer Wochcntäglichkeit entfärbt , das Feuerwerk der ' Laune

ausgelöscht und durch cur paar hölzerne Posscnspäße ersetzt . In
einem Punkte freilich überbietet der fönst so nüchtern naturalisierende
Verfasser sogar noch Shakespeares Phantasie , ist Thüringen
„ romantischer " als jenes Fabelland Jllhricn . Aaldme

nämlich , das sechzehnjährige Töchtcrchcn des Grafen Tnichsch ,
tänscht durch ihre ' Jmkgeirhosen nicht nur die Andren ,
sondern mich — sich selbst . Das erklärt sich in der

cinfachfien Werse . Der Gras hat , wie er der alten Gutsvcrwaticrin

erzählt — sie ist im übrigen zwar nur die „ komische Figur " dcS
Stückes , aber irgendjcmandem muß doch zur Anfklärnnq des Publikums

die « ache vorgettagen werden — , mn den Schweden im Kriege üble
Erfahrungen gemacht . Seine Schwester oder Frau , ich weiß nicht
mehr , ist durch die Liebe zu einem der fremden KriegSIcute rn , glück -
« ch geworden . Damit der Tochter ein gleiches Schicksal erspart
bleibe , hat er Waldine , die den kleinen Irrtum nicht bemerkt , als
Junker Walter aufziehen lassen . Die Zmmtttmg an unsrcn Glanben
ist bei den 10 Jahren WaldimnS zweifellos ein bißchen stark ,
iiimrerhin schließlich hätte man sich damit abgefunden , wenn
nur das Lustspiel ans der wunderlichen Annahme irgend etwas
psychologisch FcineS herausspämre . Aber so viel Kredit Herr Misch
von uns verlangt , so wenig weiß er damit anzufangen . Die aller -
nächst liegenden , billigen Dutzend - Einfälle — damit ist ihm das
Thema erschöpft . Man merkt ihm die Verlegenheit an , mit der er
in weitem Bogen um alle Tceircn , ivo mit den konventionellen
Komödienmittelchen nicht auszukommen gewesen wäre , herum -
schleicht . _ Der _ kleine flinke Barsch , der ans dem Hofe
hermnlänft , gefällt dem hübschen Schwedenhanptinann , der
bei dem Grafen sich mir seiner Truppe eingnartiert , und
will , von ihm enmintert , in enthnfiastischcr Bewunderung seines
neuen Freundes als Fahnenjunker mit ins Feld ziehen . Ter Herr
Papa , der unter diesen verdächtigen Umständen , sollte man meinen ,
am aufrichtigsten bedacht sein müßte , das Geschlechtsinkognito z »
wahren , beschließt geradezu umgekehrt , jetzt das Geheimnis zu
offenbaren , ivorauf im letzten Akt dann die Verlobung der beiden
prompt erfolgen kann . Hauptfrage scheint : Wie wird Waldine bei der
Enthüllung ihres Vaters sich verhalten , in welchen Lauten wird
die aufgeregte Seele stammeln ? Die Lösinig ist verblüffend einfach :
DaS Nlädchcn hat mit dem Alien hinter die Eoukiffc zu
verschwinden I WaS dort geschieht , geht keinem weiter etwas an .
Als sie wieder erscheint , ist der Sturm , den wir hätten anhören
mögen nnd der uns in der Voraussetzung des Stückes doch eigen ! -
lieh versprochen war , schon längst vorüber ; zur Entschädigung sieht
man den ehemaligen Jungen sich über seine engen Wciberrocke ärgern
und einige sonstige Allotria . Rur das niedliche Spiel de- s Fräulein
Hansner brachte ein wenig Leben in die langgezogenen und
pointeloscn Scenrn der Hanptyandlimg . So oft der Jnnkcr und
sein Schivcdenfteund von der Bühne verschwanden , hatte das
GntSvcrwalterpaar , Frau S ch r a m in als böse Sieben mid
Herr Vollmer als eingeschüchterter , senchltrauriger Gcmahk , ans -
zmnarschieren . Der arme Tniiel wurde , wenn er getnmken Halle —
und das war immer der Fall — mit dem Besen bedroht , mußte
Erbsen lesen usw. , bis er dann , durch einen schwedischen Soldaten ,
einen der „gestorbenen " Männer Agathens , unterstützt , im Ranfche
eines kurzen Sieges auflebt . So plump der Zwischenscherz gcziimnert
loar , gewann Vollmers prächtig - trockener Humor der iirnckichen
Figur des unterdrückten Ganen

'
doch eine Reihe höchst drolliger

lragilomischer Nuancen ab . Es ipnrde auch geklatscht nnd Herr
Misch konnte erscheinen . — » w.

Musik .

Während wir nnserm alten Opernhaus die Mängel seiner '
Gcsaiittfühnmg vorhalten müssen , gebietet es die Gerechtigkeit , daß
wir von Zeit zu Zeit auch d e r Leistungen gedenken , in denen es
thatsächlich seil » relativ Bestes bietet , und in denen namciitlich sein
Reichtum an einzelnen Tüchtigkeiten hervortritt . Es sind dies ' vor
allem die größeren Wagncr - Borstcllnngcn ; in ihnen kommen die

meistgenannten persönlichen Künstlcrschaftcn von hier zur Geltung .
Es ist allerdings ein trauriger Richui , daß als das vielleicht beste
einer auf Wcltruhni abzielenden Bühne eine Annäherung an
Bayrcuther Muster gerühmt Ivird — so rühmt man an einem

Provinzthcater die Ausstattung einer Olesangsposse nach Berliner

Miistcr ! Und eine wirkliche Nachbildung vom Bayrcuther Vorbild

ist ja gar nicht möglich . Dazu fehlt schon die Erhebung ans dem

Alltag — wir stürzen mit einem von andcrm vollen Kopf ins

Theater , nnd die Mitwirkende » schweben noch zwischen Gounod und

Mcyerbeer . Selbst scheinbare Aenßerlichkciten hindern die Voll -

kommenheit . Ter viellcickst erste Anspruch an eine Wagner - Tarstellung
ist die höchste Deutlichkeit der gesungenen Rede ; doch die Lautheir
des unverdccktcn Orchesters in den gewöhnlichen Opernhäusern über -
tönt den Vortrag des Wortes * , und die — Langweile kann nicht aus -
bleiben . Allein man ist des 8 M. 50 Ps . - Pnblikums sicher , wenn
man d i t Künstler vorführt , durch die dein Berliner Opernhaus die

Ehre erwiesen wird , daß seine Mitglieder in Bayreuth wirken .

Mit diesem Rückhalt gehört die Aufführung deS „ Ringes der

Nibelungen " , jener vierglicdrigcn Tragödie der göttlichen Mensche »
und menschlichen Götter , des Geldes und der Mackst , der Liebesnot
und der Erlösung , zti den ständigen Hauptstiickcn des Opernhauses .
Es genügt uns , von Zeit zu Zeit eine Stichprobe zu machen . Bor

längerer Zeit wählte » wir dazu die „ Walküre " ; aus ' der jetzigen

Wiederaufsührung griffen wir den vorgestern ( Sonnabend ) aufge -

führte » „ S i e g f r i e d " heraus , das innsitalisch nicht reichste , an

dialogischen Breiten um so reichere Stück . An dieses ewige Zanke »
und Verhandeln und Fragen nnd Schimpfen usw . reichen die

darin so berühmten homerischen Helden weitaus »icht heran , reicht

vielleicht nur die Polemik heran , die Wagner in seinen Schriften mit

der bösen , bösen Welt führt . Es ist oft . als hörte man a » S diesem

fast ewigen Oleschimpf ihn und seine Gegner selber heraus . Dieser
Eindruck nnd alles , was dem „ Siegfried " an Oede n. dgs . nachgesagt
wird , schwindet in dem Maß . wie die Darstellung jene erwähnte

Deutlichkeit nnd natürlich auch die Größe der Ausgestaltung jeder

Einzelheit erreicht . Solveit dies unter den gegebenen Vahaümssm
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iwerhaupi möglkü ist , thun unste Sänger immerhin das� Ihrige dazu .
jleiiier so erfolgreich luie L ieban al -Z Mime . In dieser . längst de -

rühmten Leistung steckt eine Deutlichkeit der Aussprache , eine Energie
der Betonung , ein Aufgebot von Klangfarben im Gesangsvortrag und
ei » Ausprägen des Sinnes durch das Spiel des ganzen Körpers , wie
dies tu um vorbildlicher gedacht werden kann . Mit Unrecht mag man
von Memicrirtheit sprechen — schor deswegen nicht , weil diese Figur
vom Dichter durchaus auf eine stark stilisierte Eharatrerisicruug ange -
legt ist ( ivie mehr oder weniger alle Wagnerschen Partien ) . Wer

auch abgesehen davon , lasse sich jeder Kunstbeslissene gesagt sein , daß
es zur Eiefahr einer wirtlichen Manierirthcit noch gute Wege hat ;
heutzutage wird so allgemein geleiert , vom Klavicrpauker bis zum
Operusmrgcr . das ; nach der entgegengesetzten Seite lange nicht gemig
geihau ioerdcn kann .

Reben Liebans Mime hat selbst die berühmte Siegfried -
Darstellung von Ernst K raus einen schweren Stand . Zwar der -
fügt aucki er über eine technisch gute Tonbildung mit einem schön
glcichnnäsiigeu Spinnen des ToucS , singt nicht undeutlich , accentuiert
oft kräftig und spielt den Geist , nicht nur den Buchstaben seiner Rolle .
Allein vor allem fehlt seiner Stimme die erst das Ausgestalten des
Sinnes vollendete Modulationsfähigkeit : es ist beinahe immer die

gleiche Klangfarbe . Nur das ; im Piano die Tonqualität nicht recht
herauskommt , und daß im Forte , in welchem dies allerdings der Fall
ist , der Klang in seiner Helligkeit etwas flach und blökend wird . Auf
die Dauer ermüdet dies , und im Verlauf des Abends wird die zu
helle Vokalisicrung anscheinend lwcnn nicht vielmehr die Empfindlich -
reit des Hörers dafür sich steigert ) immer noch heller , allzu sehr
a und e.

Deutlich und plastisch formt Nebe , mit einer nicht eben sehr
smiwathischen Stimme , seinen Alberich . Sympathischer ist die Stimme
B a ch m a n n s. Aber sein Wandercr - Wotan geht in der Unzuläug -
lichkeit doch gar lveit . Sein Baßbaryton ist nur nach oben klangvoll .
und diese Partie verlangt mehr Klang in der Tiefe . Da schlvindet
die Deutlichkeit , da brummen sich die Töne einförmig ab , und von der

gewaltigen Grüße , mit der diese kleinliche , jammervoll ivortgroße Ge¬
stalt doch im einzelnen ausgestaltet sein will , kommt nichts zu Tage .
Ein Biedermeiergott I Knüpfer , einer der Ivenigcn tvirklichen
Bassisten Deutschlands , singt seinen Fafner schlechthin vollkommen .

Fräulein R e i n l s Brünnhilde ist eine Hauptstütze unsres Reper -
toirs : mit Recht , sofern eS sich um das allgemeine Sympathische des
Eindrucks handelt . Im Stil entschädigen die groß posierten Haupt -
linicn einigermaßen für eine Mimik , die im einzelnen nock sprechender
sein könnte . Im Gesang sind namentlich die Töne der höheren Mittel

läge recht hübsch : höher hinauf tvird eS ein wenig mühsam und
schreiend , und in der Tiefe reicht die Qualität nicht aus , sodaß Haupt -
stellen wie baS „Göttliche Ruhe rast mir in Wogen " verblassen . Frau
He rg og als Waldvogel und Frl . Schröter mit ihrem au die
tiefen Geigensaiten erinnernden Alt als Erda sind ohne weitere ? zu
rühmen .

Dem Orchester , seinem Leitet Dr . M u cf und einigen gerade im

. . Siegfried " concertnnt hervortretenden Konzerwreistern alle Äncr -

kewnung ! Die Ausstattung entspricht den 8 M. 50 Pf . : an der
Sorgfaü und Eindringt ! chtcit der scenischcn Darstellung fehlt es
männigsirch .

TnS also sind die vielgenannten Leistungen iirnerhalb des Opern -
Hauses in diesem Sllagnerstiick : olles in allem genommen eine brave .
Arbeit . Und lver Sonntag früh sein Leben aufs Spiel setzt , tan « sich
einen etwas weniger teuren Platz erraufen , falls es ihm nicht miß -
lingt . Und lvenn ' S ihm mißlingt , und wenn er musikalisch durch -
gebildet ist . kann er einstweilen daheim über der Partitur — wenn
er sie zu taufen vermag — sich die Aufführung so lang vorzaubern ,
bis endlich jenen Zuständen ein Ende gemacht wird — wenn er nicht
darüber schon gestorben ist . — sz .

Kulturgeschichtliches .
x. Londoner S t ra ß c n r e in i g u n g i m 18 . Jahr -

hundert . Die öffentliche Reinlichkcitspflege auf Straßen und
Plätzen ist bekanntlich erst seit gar niwt so langer Zeit in ihrer vollen
Bedeutung erkannt worden . Wie cö im Mittelalter und bis weit in
die Neuzeit hinein auf den Straßen deutscher Städte auszusehen
pflegte , ist oftmals beschrieben worden . Aber selbst in den Straßen
der höchstentwickelten und stärkftbcvölkertcn städtischen Gemeinivesen
außerhalb Deutschlands bestanden noch im 18 . Jahrhundert Zustände ,
die heute , kaum mehr glaublich erscheinen . London init den 000 000
Einwohnern , die es gegen 1800 zählte , schon damals die größte Stadt
Europa ? , erfreute sich noch in der zweiten Hälfte des 18 . Jahr -
Hunderts eines StraßenreinigungssystcmS von denkbar größter
Einfachheit . Bei trockener Witterung wurden die Straßen der eng -
tischen Metropole überhaupt nicht gefegt , sondern man ließ den
Schinutz und Staub sich ruhig anhäufen , bis feuchtes Wetter ihn in
nassen Kot vcrtvandelte . Er blieb dann noch etliche Tage so tief auf
dem Pflaster liegen , das ; man den Fahrdamin nur da kreuzen konnte ,
ivo arme Leute , die noch jetzt nicht ausgestorbenen „ Krcuzungsfeger " ,
ihn mit Besen reinhielten , und ward dann schließlich bei Gelegenheit
zusammengekratzt und in offenen Wagen verladen , deren Stoßen
eine suwdige Gefahr für die Kleidungsstücke der Passanten bildeten .
Die beste Borstellung davon , was die Londoner Straßenrcinigung
damals nicht leistete , gctvinnt man anZ einem Bcsserungsvorschlag ,
den der vielseitige Ameritancr Benjamin Franklin 1757 bei einem
Aufenthalt in London machte . _ _„ Um die Straßen von London und

llicraullvortlicher Redalieinn Eon Lew in Berlin . —

c> _

Westminstee wirksamer zu reinigen und rein zu halten , wird bor -
geschlagen , mit den verschiedenen Wächtern zu vereinbaren , daß sie
in trockenen Zeiten den Staub zusammenfegen , zu andren Zeiten den
Kot Zusammenkratzen lassen in den verschiedenen Straßen und Gassen
ihres Rundganges , daß sie zu diesem Zweck , mit Besen und andren
zweckmäßigen Werkzeugen versehen Iverdcn , die bereit stehen , um arme
Leute , die sie zu dem Dienste verwenden mögen , damit zu verschen .
Die zusammengekratzten Schi » Utzhausen sollen nicht liegen bleiben ,
nm durch die Wagenräder und Pfcrdehufe ivieder weitergetragcn zu
toerdcn , sondern es wird vorgeschlagen , die Straßcnrciniger mit
Wagen zu versehen , die nicht hoch auf Rüdem , sondern niedrig auf
Schleifen ruhen , mit Gitterböden , die , mit Stroh bedeckt , den hinein -
geworfenen Schmutz festhalten und das Wasser davon ablaufen lassen ;
dadurch wird er viel leichter werden , da Wasicr den größten Teil des
Gewichtes ausmacht . - Diese Wagen müssen in passenden Abständen
aufgestellt und der Schmutz in Schubkarren herangebracht werden .
Die Wagen verbleiben an ihrer Stelle , bis der Schmutz des Wassers
entledigt ist , und werden dann durch Pferde fortgczogcn . " Franklin
selbst hat nachher bezweifelt , ob der letzte Teil seines Vorschlags aus -
führbar sei : mit Rücksicht auf die Enge vieler Londoner Straßen .
Im übrigen war er aber mit diesem ersten Plan einer organisierten
Straßenrcinigung seiner Zeit bei weitem voraus . —

Humoristisches .
— Hohes Ziel . « Was möchtest Du am liebsten lvcrdcn ,

Fritz ? "
„ Ein Fürst ; da kann ich mein ganzes Leben lang mit Soldaten

spielen . " —

— Eine „ schöne G e s ch i ch t c" . Der Lehrer hat den
Kleinen der Vorschule eine Geschichte crzäblt . ?lls er sie beendet hat ,
fragt er : „ Nun , kann mir denn von Euch auch einer eine schöne
Geschichte erzählen ? " Lautlose Stille . Dann hebt sich schüchtern ein
kleiner iFngcr empor . „ Siehst Du , Kärtchen, " muntert der Lehrer
auf . „ich habe mir dock gleich gedacht , daß Du eine sckönc Geschichte
weißt . Nun , erzähle sie uns mal . " Der fängt dann auch an , erst
stockend , dann lebhafter : „ Einmal , da waren wir bei meiner Tante

eingeladen , die den großen Garten hat . Zum Mittagessen habe ich ein
Glas Wein bekommen und dann kriegten ivir eine Menge Schlagsahne
und Erdbeeren . Dann sagte meine Tante zu mir : „ Du kannst jetzt
im Garten spielen und so viel Obst essen , lvie Du magst . " Da bin

ich gleich nach den Stachelbeeren gegangen und habe da am meisten von
gegessen . Meine Tante hat auch Birnen , die waren aber noch unreif .
ich habe aber doch welche davon gegessen . Die Kirschen mochte ich

nicht gern , die schmeckten ganz sauer . Dann habe ich den ganzen
Nachmittag im Garten gespielt , bis ich ganz beiß Ivar . Dann gab
mir meine Tante ein großes Glas voll Milch , die tvar ganz frisch
von ihren 5lühen gemolken . Und abends , da durste ich beim Essen
ein Glas Bier mittrinken . Sonst kriege ich nickt Bier . Dann sind
wir »' ach Hanse gefahren . Ich saß ans dem Bock und Ivar sehr
müde . Dann hat mich meine Mama zu Bett gebracht und als sie mir
die Hose auszog , da sagte sie : „ das ist aber eine schöne Ge -

schichte ! " — ( „ Simplicisfimus " . )

Notizen .
— Die Ausfuhr deutscher Bücher nach C h i n a ist

von 41 000 M. im Jahre 1897 auf 205 000 M. im Joihre 1901 ge¬
stiegen . Anfang ? 1899 wurde in Shanghai die erste deutsche Buch -
Handlung Osmsicnö eröffnet . —

c. Eine „ Baisse " in amerikanischen St o m a n e n.
Wie „ The Bookman " berichtet , ist die „ Hausse " in der amen -

konische « Ronumlitteratur , die schnell zu Hunderttausend - Auf -

lagen geführt hatte , augenscheinlich vorüber , und die unvermeidliche
Reaktion hat eingesetzt . Die Buchhändler beklagen sich, daß der
Markt mit Romanen überfiillt ist ; und sicherlich wird die starke

Nachfrage der Verleger nach geschichtlichen Romanen bald ein
Ende nehmen . Die veränderte Lage kann der Ucbcrprodnttion oder
der Entwicklung des Geschmacks bei den amerikanischen Lesern zn -
geschrieben werden . —

— Wagners „ S i e g f r i c d "
erzielte bei der c r st c n Auf -

f ü b r u n g in R o in ( Eonstanzi - Thcateri , am 80 . Dezember einen

großen Erfolg . —
— Die A u S st e l l u n g der Berliner S c c e s s i o n ist bis

zmn 13. Januar verlängert Ivorden . —
— In der B e r c t >i i g u n g „ Die K u n st i m L e b e n d e s

Kindes " wird am V. Januar Herr Gold über da ? Thema
, . ?l u S modernen E r z c e h n n g s r o m a n c n " , am 2. Februar
Dr . P a p p e n h e i m über „ D a S Kind als Beobachter " und
am 13. März Rektor H. Schmidt über , . B l u m e n p f l e g e "

sprechen . Eintrittskarten für alle drei Abende kosten 1 M. , Einzel -
karten 50 Pf . —

— In der „ Royal Geographical Society " zn London , stattete
Dr . Flett einen Bericht über eine Expedition nach Wcstindicn ab .

In St . Vincent , so erklärte der Redner , liege der vulkanische
Staub des Sonfrivre auf der ganzen Insel . Die Dicke der

Staubschicht schwante zwischen 5 und 40 Fuß . Selbst einen Monat

nach dem Ausbruch sei die Asche noch sehr heiß gewesen . _
MS die

ausgetrockneten Flußbette infolge von Regengüssen sich mit Wasser
siillten , veranlasste diese Hitze der Asche das Auffteigen von Dampf -
säulcn von 2000 Fuß Höhe . Diese Dampffäulen habe man irrtümlich
für eine neue Eruption gehalten . —
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